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Zusammenfassung 
Ausgehend vom bisherigen Stand der Bildungsforschung wonach vor allem die 
Schulnoten entscheidend für den Übergang von der Primar- in die Sekundarstu-
fe I sind (Ditton, 2010c) wurde in vorliegender Arbeit untersucht, welche Me-
chanismen im Detail auf die unterschiedlichen Leistungen der Kinder am Ende 
der Grundschulzeit wirken. Hierfür war besonders von Interesse inwieweit die 
Kapitalsorten nach Bourdieu (1983) und Coleman (1991) (ökonomisches, kul-
turelles und soziales Kapital) zwischen sozialer Herkunft und dem Schulerfolg 
vermitteln und ob diese zudem mediiert über individuelle Schülermerkmale auf 
den Schulerfolg wirken. Zudem wurde untersucht, inwieweit sich die Einfluss-
faktoren auf die Noten mit den Einflussfaktoren decken, die auch für die unter-
schiedlichen Testleistungen der Kinder verantwortlich sind. Darüber hinaus 
wurde geprüft, ob die Kapitalsorten je nach sozialer Schicht unterschiedlich 
wirken. 
Die dafür verwendeten Daten stammen aus der zweiten Erhebungswelle des 
DFG-geförderten längsschnittlich angelegten Projekts Kompetenzaufbau und 
Laufbahnen im Schulsystem (Koala-S), in dem von 2005 bis 2007 in drei Erhe-
bungszeitpunkten Schüler, Eltern und Lehrer aus bayerischen und sächsischen 
Grundschulen befragt wurden. Für vorliegende Arbeit wurden Daten von ins-
gesamt N = 1453 Schülerinnen und Schülern verwendet.  
Zur Prüfung der Mediatorrolle der jeweiligen Kapitalsorten wurde auf Basis 
des Modells zum Zusammenhang zwischen Struktur- und Prozessmerkmalen 
familialer Lebensverhältnisse mit dem Kompetenzerwerb von Baumert, Wa-
termann und Schümer (2003) und des Mediations-Moderations-Modell von 
Marjoribanks (2002) ein theoretisches eigenes Modell entwickelt und empi-
risch überprüft.  
Es zeigte sich, dass der Einfluss des soziökonomischen Status der Eltern so-
wohl für die Testleistung als auch für die Durchschnittsnote vollständig vermit-
telt über die Kapitalsorten und die individuellen Schülermerkmale wirkt. Auch 
der Einfluss des Bildungsstatus auf die Testleistung wurde vollständig medi-
iert, für die Durchschnittsnote blieben zusätzlich direkte Effekte bestehen. Von 
den drei Kapitalsorten kam insbesondere dem kulturellen Kapital eine wichtige 
Mediatorrolle bezüglich des Einflusses sozialer Herkunft auf den Schulerfolg 
zu. Aber auch die Familiengröße und die kommunikative Praxis hatten einen 
nicht unwesentlichen Einfluss auf den Schulerfolg. Zudem zeigte sich, dass erst 
durch zusätzliche Berücksichtigung der individuellen Schülermerkmale der 
Einfluss der Kapitalsorten auf den Schulerfolg in seiner Gänze erfasst werden 
kann. Insgesamt nahmen die Struktur- und Prozessmerkmale der sozialen Her-
kunft sowie die individuellen Schülermerkmale deutlich mehr Einfluss auf die 
Schulnoten als auf die Testleistungen. Schichtspezifische Wirkungen der Kapi-
talsorten auf den Schulerfolg konnten nicht nachgewiesen werden.  
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1 Einleitung 1 

1 Einleitung 
In unserer westlichen Kultur gilt das Leistungsprinzip gemeinhin als gerechtes 
Verfahren für die Vergabe gesellschaftlicher Privilegien, beispielsweise in 
Form von Bildungszertifikaten. Jeder1 der eine entsprechend hohe Leistung in 
einem definierten Bereich erbringt, wird, so der Konsens, auf gerechte Weise 
belohnt. Dabei muss es nicht ungerecht sein, wenn unterschiedliche soziale 
Gruppen im Bildungssystem unterschiedlich gute Bildungsergebnisse erzielen. 
Wichtig ist, dass diese Unterschiede gerechtfertigt sind, beispielsweise durch 
nachweislich schlechtere Leistungen (Ditton, 2010a). Im Sinne der Chancen-
gleichheit wäre es jedoch auch wichtig, dass nicht nur die erbrachte Leistung 
gewertet wird, sondern dafür Sorge getragen wird, dass jeder dieselben Chan-
cen auf gute schulische Leistungen hat (Ditton, 2010a). Dies birgt jedoch eini-
ge Probleme: Wer legt fest, welche Leistungen für welche Privilegien erbracht 
werden müssen und aufgrund welcher Kriterien diese bewertet werden? Kann 
wirklich jeder Einzelne allein durch seine erbrachten Leistungen den eigenen 
Bildungserfolg maßgeblich beeinflussen, oder gibt es nicht doch Faktoren, die 
bestimmte soziale Gruppen im Bildungssystem bevorzugen bzw. benachteili-
gen? Und haben wirklich alle die gleichen Startchancen beim Wettlauf um die 
ersehnten Bildungszertifikate? 
Soziale Ungleichheit ist im Bildungssystem der Bundesrepublik Deutschland 
nach wie vor präsent. Die bereits in den 1960er Jahren konstatierte Bildungs-
ungleichheit kann bis heute noch nicht als überwunden gelten. Zwar gilt das 
von Peisert (1967) entworfene und damals charakteristische Bild des benach-
teiligten katholischen Arbeitermädchens vom Lande heute nicht mehr, der Zu-
sammenhang zwischen sozialer Herkunft und Schulerfolg ist aber nach wie 
vor, insbesondere im internationalen Vergleich, sehr hoch (vgl. unter anderem 
Baumert, 2003; Baumert & Maaz, 2006; Baumert & Schümer, 2001; Baumert 
& Watermann et al., 2003; Becker & Lauterbach, 2010; Bos, Schwippert & 
Stubbe, 2007). Ausgehend von Dahrendorfs (1965) propagierter Bildung als 
Bürgerrecht erhoffte man sich von der Bildungsexpansion neben einem Zu-
wachs an höheren Bildungsabschlüssen auch eine Loslösung des Bildungser-
folgs von der sozialen Herkunft. Während eine Höherqualifizierung der Bevöl-
kerung durchaus festzustellen ist (Geißler & Meyer, 2011), ist der ersehnte 
Abbau sozialer Disparitäten im deutschen Bildungssystem nur partiell eingetre-
ten (vgl. unter anderem Baumert & Schümer, 2001; Baumert & Watermann et 
al., 2003; Becker, 2006; Müller & Haun, 1994; Schimpl-Neimanns, 2000). 
Beim Zugang zur Realschule hat sich der Zusammenhang mit der sozialen 
Herkunft gelockert (Müller & Haun, 1994; Schimpl-Neimanns, 2000), die 
Schülerschaft in der Hauptschule wird jedoch immer sozial homogener  

                                                 
1 Zur Verbesserung der Lesbarkeit wird in vorliegender Arbeit in der Regel die männliche Form verwendet. 

Sofern nicht anders vermerkt, sind aber immer die Vertreter beiderlei Geschlechts gemeint.  



2  1 Einleitung 

(Solga & Wagner, 2010). Der Übergang auf das Gymnasium bleibt in hohem 
Maße vom sozialen Status und Bildungsniveau der Eltern abhängig (Baumert 
& Watermann et al., 2003; Becker, 2006; Becker & Lauterbach, 2010; 
Schimpl-Neimanns, 2000). Im internationalen Vergleich ist Deutschland wei-
terhin eine Nation, in der der Bildungserfolg übermäßig stark von der sozialen 
Herkunft abhängt (Baumert & Maaz, 2006; Baumert & Schümer, 2001).  
Es herrscht somit Konsens darüber, dass in Deutschland soziale Bildungsdispa-
ritäten nach wie vor gegeben sind. Umso mehr überrascht es, dass deren Ent-
stehung und vor allem deren Wirkmechanismen verhältnismäßig wenig er-
forscht sind (Ditton & Maaz, 2011; Vester, 2006). Doch erst wenn empirisch 
belegt ist, wie genau sich die soziale Herkunft auf den Bildungserfolg, insbe-
sondere auf die schulischen Leistungen, auswirkt, kann man sich der Beant-
wortung der Frage widmen, ob das Leistungsprinzip im bundesdeutschen 
Schulsystem gerecht ist. 
Vor allem der Übergang von der Grundschule in die Sekundarstufe I stellt ei-
nen wichtigen Meilenstein für die weitere Bildungskarriere dar (R. Becker, 
2010; Ditton & Krüsken, 2006; Merkens & Wessel, 2002; Wohlkinger & Dit-
ton, 2012). Die unterschiedlichen Schulformen bieten mit ihren differenziellen 
Entwicklungsmilieus unterschiedliche Möglichkeiten der Förderung der Fähig-
keiten von Kindern und Jugendlichen (Baumert, Stanat & Watermann, 2006; 
Baumert, Trautwein & Artelt, 2003; Becker, Lüdtke, Trautwein & Baumert, 
2006). Dies wiederum impliziert, dass bereits mit der Wahl der Schulform nach 
der Primarstufe der Bildungsweg durch unterschiedliche Förderung mitbe-
stimmt ist. Eine differenzierte Analyse der Mechanismen sozialer Ungleichheit 
sollte deshalb spätestens in der Grundschule beginnen, um festzustellen, wel-
che Einflussfaktoren auf die Schulnoten und die Übergangsempfehlungen am 
Ende der Primarstufe wirken. 
Eine erste Einteilung der Entstehung sozialer Ungleichheit im Bildungssystem 
in primäre und sekundäre Herkunftseffekte (Boudon, 1974) zeigt, dass soziale 
Ungleichheit beim Übergang in die Sekundarstufe entweder direkt über unter-
schiedlich erbrachte Leistungen zustande kommen kann, oder aber indirekt 
über das schichtspezifische Entscheidungsverhalten der Eltern auf den Schuler-
folg der Kinder wirkt. In der Regel erzielen Kinder aus weniger privilegierteren 
Elternhäusern schlechtere Noten und deren Eltern wählen selbst bei gleichen 
Leistungen seltener ein Gymnasium (Ditton, 2007b; Pfeiffer, Mößle, Kleimann 
& Rehbein, 2008; Schwippert, Bos & Lankes, 2003). Von diesen Einflussfak-
toren scheinen die schulischen Leistungen jedoch die größte Rolle bei der 
Übergangsentscheidung zu spielen (Ditton, 2010c). 
Deshalb muss insbesondere bezüglich dieser unterschiedlichen Leistungen und 
Schulnoten geklärt werden, worin die Ursache der Benachteiligung unterer so-
zialer Schichten liegt. Soziale Differenzen in den Leistungen über ungleiche 
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natürliche Begabungen zu begründen, greift hier zu kurz, da die unterschiedli-
chen Leistungen nie unabhängig von der jeweiligen Sozialisation und Erzie-
hung verstanden werden können (Solga, 2006). So sollte zur genaueren Analy-
se der Wirkmechanismen der sozialen Bildungsungleichheit zunächst geklärt 
werden, ob bzw. wie Grundschüler durch unterschiedliche Anregungsniveaus 
zu Hause in der Schule profitieren können, inwieweit also die Kapitalausstat-
tung der Familien als Vermittler zwischen sozialer Herkunft und Bildungser-
folg wirkt. Weiterhin bleibt zu klären, ob die soziale Herkunft insbesondere 
über eine unterschiedliche kognitive Entwicklung der Kinder wirkt, oder ob 
andere Einflussfaktoren auf die unterschiedlichen Schulnoten wirken. So wäre 
hier beispielsweise denkbar, dass letztlich speziell die Fähigkeiten in der Schu-
le gefordert und belohnt werden, die Kinder aus oberen sozialen Schichten auf-
grund ihrer Sozialisation ohnehin schon mitbringen, während Kenntnisse und 
Kompetenzen, mit denen vor allem Kinder aus unteren sozialen Schichten aus-
gestattet sind, für die Schule als nebensächlich gelten. Zudem könnte es sein, 
dass Lehrkräfte (vermutlich unbewusst) Kinder aus bildungsfernen Schichten, 
bei objektiv betrachtet gleichen Leistungen, dennoch schlechter bewerten als 
Kinder aus höher gebildeteren Elternhäusern.  
Ziel vorliegender Arbeit ist es, eben diese Forschungslücken zu schließen und 
herauszuarbeiten, inwieweit die familiale Ressourcenausstattung entscheidend 
für den Schulerfolg am Ende der Primarstufe ist. Als theoretische Basis dienen 
dafür Boudons (1974) Ansatz der primären und sekundären Herkunftseffekte 
sowie die von Bourdieu (1987; 1971) postulierte Reproduktion sozialer Un-
gleichheit im Bildungssystem. 
Zur Prüfung der Zusammenhänge zwischen sozialer Herkunft und Schulerfolg 
wird ein Gesamtmodell des Einflusses familialer Ressourcen auf den Schuler-
folg erarbeitet. Dies enthält Teile des Mediations-Moderations-Modell zu den 
Einflüssen familialen und schulischen Kapitals auf den Schulerfolg 
(Marjoribanks, 2002) und wird in das Modell des Zusammenhangs zwischen 
Struktur- und Prozessmerkmalen familialer Lebensverhältnisse und des Kom-
petenzerwerbs (Baumert & Watermann et al., 2003; Watermann & Baumert, 
2006) integriert. Ausgehend von der bei Baumert und Watermann et al. (2003) 
postulierten Vermittlerrolle der Prozessmerkmale der sozialen Herkunft wer-
den zum einen die Kapitalsorten als Indikatoren der Prozessmerkmale der sozi-
alen Herkunft umfangreich und theoriegeleitet operationalisiert, zudem werden 
gemäß dem Mediations-Moderations-Modell von Marjoribanks (2002) schicht-
spezifische Interaktionseffekte sowie individuelle Schülermerkmale mit model-
liert. Um zu prüfen, inwieweit die Struktur- und Prozessmerkmale der sozialen 
Herkunft auf die objektiven Leistungen der Kinder wirken oder aber vornehm-
lich auf die Notengebung Einfluss nehmen, wurden sowohl die Effekte auf die 
Testleistungen der Kinder als auch auf deren Durchschnittsnote in der vierten 
Klasse analysiert.  
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Die Daten der vorliegenden Untersuchung stammen aus der zweiten Erhe-
bungswelle (2005 bis 2007) des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) geförderten Projekts Kompetenzaufbau und Laufbahnen im Schulsystem
(Koala-S) an bayerischen und sächsischen Grundschulen. 
Im Folgenden wird zunächst die theoretische Basis vorliegender Untersuchung 
dargestellt (Kapitel 2). Anschließend wird der Forschungsstand zu den Ein-
flussfaktoren auf den Schulerfolg besprochen (Kapitel 3), bevor in Kapitel 4 
die beiden Modelle zur Vorhersage des Schulerfolgs vorgestellt werden, auf 
dessen Basis das eigene Gesamtmodell des Einflusses familialer Ressourcen 
auf den Schulerfolg (Kapitel 4.3) entwickelt wird. Mit Kapitel 5 folgt die Vor-
stellung der Hypothesen, bevor in Kapitel 6 die Datenbasis, die Operationali-
sierung der verwendeten Parameter sowie die Datenaufbereitung genauer erläu-
tert werden. Die in Kapitel 7 aufgezeigten Ergebnisse werden in Kapitel 8 zu-
sammengefasst, interpretiert und diskutiert, abschließend wird eine kritische 
Bilanz gezogen. 
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